Dokumentation der Werkpraxis





                   S. Hinz
In einem zeitgemäßen Textillehreunterricht geht es in den fachdidaktischen Ansätzen der Ästhetischen Bildung und des Biografischen Lernens unter anderem darum, seinen eigenen Werkprozess zu dokumentieren, zu reflektieren und einschätzen zu können. Das Festhalten einzelner Stationen und Gedankengänge insbesondere der textilpraktischen Arbeit ermöglicht es den Schülerinnen und Schülern im Unterricht mühelos an Vorangegangenes anzuknüpfen und die vorhandene Lernzeit effizient zu nutzen. Zudem ist das Werktagebuch eine Dokumentation, die nur für den Schüler selbst gedacht ist und somit im Unterricht einen Raum für eigene Gedanken schafft, die aufgrund der Rahmenbedingungen nicht immer geäußert werden können oder wollen. Die Überlegungen zur Arbeit können auf diese Art und Weise festgehalten werden und bleiben beim Lernenden präsent. Die Werktagebücher ähneln der Arbeit an einem Portfolio, das dem künstlerischen und wirtschaftlichen Bereich entlehnt ist. 
Lerntagebücher
Das Lernen zu Lernen spielt in der Diskussion um Schlüsselqualifikationen eine wichtige Rolle. Es geht in diesem Sinne nicht darum, zuhören und rezipieren zu können, sondern es handelt sich hier um die Fähigkeit zur eigenverantwortlichen Selbststeuerung individueller und gruppenspezifischer Lernprozesse. Schülerinnen und Schüler müssen erkennen können, was sie substanziell gelernt haben und was nicht. Sie müssen in der Lage sein, Schwächen und Stärken erkennen zu können. Sie müssen in der Lage sein, sich selbst zu beurteilen und konkrete Vorhaben für sich zu formulieren, u.v.m..

Das Lerntagebuch ist ein Instrument, das Schülerinnen und Schülern Gelegenheit geben soll, ihren Lernprozess systematisch zu reflektieren und das ihnen damit Hilfestellung in der Entwicklung der Fähigkeiten eigenverantwortlichen Lernens bieten kann. Ein Lerntagebuch ist ein Instrument zur Selbstevaluation von Schülern. Vom womöglich nur einmalig eingesetzten Fragebogen unterscheidet es sich durch einen regelmäßigen, über längeren Zeitraum begleitenden Einsatz. 

Ein Lerntagebuch kann in unterschiedlicher Form geführt werden. Es kann sich um ein einfaches Heft handeln, in das Schüler formlos ihre Eintragungen vornehmen, es kann sich aber auch um einen Ordner handeln, in dem vorstrukturierte Formulare abgeheftet sind, die jeweils ausgefüllt werden. Bei dieser Form handelt es sich um die Dokumentation in Form eines Portfolios (z. B. Projektportfolio; Portfolio eines Künstlers. Hierbei werden einzelne Blätter in einer Mappe gesammelt. Eine „abgespeckte“ Version eines Lerntagebuchs kann sich z.B. jeweils auf die Reflexion zu einem bestimmten Themengebiet beziehen. Die zeitlichen Abstände der Reflexion sind dabei größer. (Herrmann/Höfer 1999)

Portfolio
Das Portfolio kann ein Kurs-Portfolio sein, in dem Produkte und Leistungsbelege gesammelt werden. Es kann eine Leistungsmappe sein, in der die Lernbiographie des Lernenden sichtbar wird oder ein Projekt dokumentiert wird. Häufig dient dieses Portfolio als Vorzeigeportfolio, Prüfungsportfolio oder auch Bewerbungsportfolio.

Das besondere Merkmal eines Portfolios ist, dass es ermöglicht, sich eine systematische Lernstrategie zu erarbeiten. Die Reflexion und Evaluation der eigenen Person, der Lerninhalte sowie der Lernerfahrungen kennzeichnen ein Portfolio. Das Portfolio im schulischen Bereich zeigt ebenso das Können, die Arbeitsweise und die Entwicklung des Lernenden ähnlich wie das Portfolio im künstlerischen Bereich auf. Es ist einerseits mit der Darstellung und Einschätzung von Kompetenzen verbunden. Andererseits steht die Weiterentwicklung dieser Kompetenzen im Mittelpunkt. Auch die bereits erwähnte Transportierbarkeit des Portfolios wirkte bei der Begriffswahl verstärkend. Die Autoren des Portfolios haben die Möglichkeit, ihre besten Leistungen auszuwählen, und minimieren das Risiko, den gestellten Anforderungen nicht zu genügen. Sie bekommen die Möglichkeit, diese besten Leistungen entsprechend ihren Zielen einzusetzen. Bezogen auf die Leistungsbeurteilung bringen sie die Lernenden aus einer reaktiven Rolle des „überprüft Werdenden“ in eine aktive Rolle der „Kompetenzen Darstellenden“.  Portfolioarbeit vollzieht sich anhand mehrerer Prozessschritte, die beginnend bei der Definition des Kontextes über das Sammeln von Dokumenten (Lernprozessbeschreibungen und Lernprodukte), das Auswählen dieser Dokumente in das Portfolio, der Reflexion (als Kernelement der Portfolioarbeit) und Portfolioberatung und den daraus resultierenden Projektionen auf neue Lernziele bis zur abschließenden Präsentation des fertig gestellten Portfolios reichen. (Lissmann 2006)
Textillehre und Werkpraxis
Eine Besonderheit des Textillehreunterrichts ist, dass sowohl  künstlerische und  handwerkliche Aspekte als auch Aspekte des Designs nebeneinander stehen können. Diese besondere Qualität des Faches eröffnet den Schülerinnen und Schülern viele Perspektiven in der praktischen Arbeit. Freies Gestalten, das genaue Arbeiten nach einer Anleitung oder auch die Entwurfsgestaltung für ein eigenes Produkt können die Unterrichtskonzeption verändern. In allen Konzeptionen jedoch erleben die Schülerinnen und Schüler bei der eigenen Arbeit eigene Gedankenabläufe, die häufig von ihnen selbst in Frage gestellt werden. Eine Rückversicherung bei der Lehrkraft oder bei Mitschülern dominiert häufig das eigene Zutrauen in den Arbeitsprozess. Ein Werktagebuch bietet hier die Möglichkeit, den eigenen Ideen zu vertrauen, sie niederzuschreiben, sie zu skizzieren und die Gedanken bei der Arbeit immer wieder fest zu halten. Die Verbindung von Kopf und Hand wird hier für die Schülerinnen und Schüler nachvollziehbar und erlebbar gemacht. Die Werkzeuge des Denkens werden trainiert. Das Selbstvertrauen und die Kreativität können auf diese Weise enorm gestärkt werden.
 „Kunst gehört seit jeher zu den wichtigsten Formen des Umgangs des Menschen mit Welt. Deshalb ist künstlerische Bildung ein zentraler Teil der Persönlichkeitsbildung (…), setzt Kreativität und geistige Produktivität frei- und trägt damit bei zur Entwicklung einer selbst bestimmten, verantwortlichen Persönlichkeit. „ (Schawan, In: Buschkühle, 2003, 11) 

Dieses Zitat belegt die Wichtigkeit einer eingehenden Auseinandersetzung mit dem eigenen künstlerischen Lernprozess, mit dem eigenen Umgang mit Welt. Das Fach Textillehre geht jedoch noch einen Schritt weiter: Die vielfältigen Erfahrungsfelder von Kindern und Jugendlichen in den Bereichen Wohnen, Kleiden, Spielen, Textile Eigenschaften und Effekte, fremdkulturelle Begegnungen ermöglichen einen noch direkteren, einen originalen Zugang als in der reinen künstlerischen Bildung. Künstlerische Ausführungen sind hier als eine Methode der Auseinandersetzung zu sehen. Ausgehend von der Wahrnehmung im Ansatz des „Ästhetischen Denkens“, gelingt es besonders nahe, reale Zugänge zur eigenen und sich ständig verändernden Erlebnis- und Erfahrungswelt der Schülerinnen und Schüler zu bekommen und somit auch die eigene Persönlichkeit, die eigene Kultur über die Textilien bzw. Kunst kennen zu lernen. 
Die Schülerinnen und Schüler lernen in der sozialen Dimension die Selbst- und Fremdwahrnehmung einzuschätzen und in die individuelle Arbeit zu vertrauen. Dies ist durch die Phasen des Prozesses in die zeitliche Dimension eingebettet. Die Schüler lernen einen eigenen kreativen Prozess zu erkennen und die Phasen eines kreativen Prozesses zu durchlaufen. 
Phasen des kreativen Prozesses
Die Kreativität entfaltet sich in vier Schritten (nach Wallas), die in der Regel aufeinander aufbauen. Diese Phasen sind (Kolhoff-Kahl 2005, 126)
1. Präparation

2. Inkubation

3. Illumination

4. Verifikation
Diese Phasen des Prozesses sind den Schülern zuvor transparent zu machen, damit sie ihre eigenen „Ladehemmungen“ in der Inkubationsphase nicht als eigene Unzulänglichkeit einordnen.

Das Werktagebuch: Selbstreflexion und Bewertung
Ein Werktagebuch führt dazu, dass Schülerinnen und Schüler sehen, was sie selbst durch ihre Gedanken erschaffen können, was über einen längeren Zeitraum von ihnen selbst entwickelt wird, sie können stolz auf ihre eigene Entwicklung sein, an der sie gearbeitet haben. 

Zudem ist es ein Buch nur für den Schüler selbst, im Gegensatz zum Portfolio, das mehr den Leistungs- und Präsentationsgedanken verfolgt. Daher wird ein Werktagebuch auch nicht benotet. Es fließt  allein das Führen eines solchen Tagebuchs in die Leistung mit ein. Das Führen des Buches liegt in der Verantwortung des Schülers selbst. Schüler dürfen ihr Werktagebuch der Lehrkraft zeigen, wenn sie dies möchten, um Dinge zu klären oder zu demonstrieren (z. B. einen Entwurf zu erläutern oder zu besprechen; eine technische Schwierigkeit zu visualisieren). 
Die Lehrkraft ist jedoch nicht befugt, in das Werktagebuch zur Leistungsbeurteilung Einsicht zu nehmen. Es ist ein Tagebuch, und somit sehr privat. Den Schülern soll transparent gemacht werden, dass die Lehrkraft durch die praktische Arbeit einen Einblick hat, in wieweit in einem Werktagebuch gearbeitet wird, da dies unmittelbar in der Arbeit sichtbar wird. 
Schülerinnen und Schüler lernen durch das Werktagebuch eine eigenverantwortliche Methode der Selbstreflexion, um einen kreativen Prozess erlebbar und nachvollziehbar zu machen. 
„In dem Maße, wie sich das Methodenrepertoire des Lernenden erweitert und festigt, wächst auch seine Selbssteuerungs- und Selbstbestimmungsfähigkeit – und damit seine Mündigkeit.“ (Klippert 2000, 27)

Aufbau eines Werktagebuchs
Ein Werktagebuch ist in der Regel  in zwei Bereiche gegliedert. Auf der linken Seite befindet sich der Eintrag des Datums, das Thema der Arbeit, eine Bebilderung (Foto oder Skizze) des Vorhabens/des Objektes und die verwendeten Materialien sowie eine Nennung der Technik. So kann immer wieder an dem Punkt der Arbeit angeknüpft werden. 

Auf der rechten Seite ist Platz für Gedanken, Anregungen und weitere Ideen, die während des Arbeitsprozesses auftauchen. Häufig nutzen die Schüler diese Seite für eine Beschreibung des Werkprozesses und äußern Ideen zur Weiterarbeit und Ziele für die nächste Stunde. 
Die Lernenden neigen dazu, sich selbst zu kritisieren und Unzufriedenheit mit der eigenen Arbeit zu äußern. Dies ist in Ordnung, muss aber wieder eine zielgerichtete Perspektive finden. Hierzu können Impulsfragen dienen (s. oben). Je nach Leistungsniveau können die Schülerinnen und Schüler auch Formulierungshilfen in Form einer Wörtersammlung  erhalten (s. Beispiel Abbildung unten). Diese Wörtersammlung wie auch zur Reflexion dienende Impulsfragen (s. unten) können im Buchdeckel platziert werden oder so, dass sie neben dem Buch zu liegen kommen. 
Das Werktagebuch, das auch Ideenheft, Werkstattbuch o.Ä. je nach Unterrichtsvorhaben betitelt werden kann, weist folgende Grundstruktur auf: 

linke Seite: 




     rechte Seite: 

	Datum: 

Thema/Titel: 
Abbildung: 

Technik: 

Material: 


	eigene Gedanken z.B.: 

· beschreiben des Arbeitsprozesses

· neue Ideen

· Schwierigkeiten

· Ziele

· Gedanken zur Weiterarbeit

· ….

Impulsfragen verwenden 

Formulierungshilfen geben (z. B. Wörtersammlung)


Bei der Einführung des Werktagebuchs bietet es sich an, einen individuellen Umschlag zu gestalten und evtl. ein Foto der eigenen Person einzufügen. Hier können die Schüler gern ihre Hobbys, wichtige persönliche Eigenschaften und Vorlieben eintragen. Auch ihre Vorkenntnisse im Textilen können hier Platz finden. So können sich die Lernenden ihrer eigenen Fähigkeiten bewusst werden. 
Das Werktagebuch zu führen ist eine anspruchsvolle Aufgabe und als solches den Schülern zu verdeutlichen – es kommt auf die Eigenverantwortlichkeit für den eigenen Lernprozess an. 

Beispiel für eine Wörtersammlung und Impulsfragen: 
Die Schülerinnen und Schüler einer 7. Klasse hatten folgende Hilfen in ihrem Werktagebuch: 

Wörtersammlung 

die einfache Naht – versäubern – der Zick-Zack-Stich – der Geradstich – verriegeln – stecken – bügeln – sicher/unsicher – frustriert – stolz – sich gut fühlen – überrascht – enttäuscht – sauber  genäht – gerade Nähte – nicht vergessen – daran gedacht – Probleme gelöst – ohne Hilfe – selbstständig – Mitschülern geholfen – unterstützt – zusammen gearbeitet – neue Idee – erinnert mich an – interessant 










                    (LiV S. Weber)
Leitfragen in einem Lernbuch können sein: 

· Was war heute im Textillehreunterricht interessant für mich?

· Was habe ich heute Neues gelernt?

· Woran will ich weiterarbeiten?

· Was würde mich jetzt noch zusätzlich interessieren?

· Wie bin ich mit dem Ausführen der textilen Technik zurechtgekommen?

· Wie bin ich beim Arbeiten vorgegangen?

· Worauf bin ich heute stolz?

· Worüber bin ich heute enttäuscht?

· Auf welche neuen Ideen bin ich beim Arbeiten gekommen? 

· Meinem Lerntag würde ich heute die Note ……geben. 

· Andere Sichtweisen auf das eigene Ergebnis annehmen: 

            Wenn ich annehme es wäre die Arbeit einer Schülerin/eines Schülers aus meiner  

            Klassenstufen, den ich aber nicht kenne, denke ich Folgendes darüber…..

· Das eigene im Zusammenhang mit anderen betrachten: 
Im Vergleich mit den Anderen arbeiten kann ich Folgendes über meine Arbeit sagen…

Das Sprechen über die eigene Arbeit

Um die eigenverantwortliche Arbeit der Selbstreflexion als Lehrkraft einschätzen zu können, sollen kurz Hinweise aus der entwicklungspsychologischen Perspektive gegeben werden:

Das eigene Berichten über persönliche künstlerische Prozesse nimmt ab der 3./4. Klasse immer weiter ab, da sozialpsychologische Aspekte in den Vordergrund treten - in der 7. Klasse ist die Peer-Group so wichtig, dass die eigene Leistung häufig in Frage gestellt wird und nicht als „nennenswert“ gilt. Die Schüler befinden sich hier in einem Dilemma, da sie auf der anderen Seite sehr auf Anerkennung und das Vertrauen in ihre Fähigkeiten für ihre Weiterentwicklung angewiesen sind.  Mit zunehmendem Alter lässt also das eigene Deutungsbedürfnis zugunsten der Beobachtung von Gruppenprozessen nach. 

Hier ist eine Förderung der eigenen Persönlichkeit unabhängig von der Peer-Group hilfreich, um Verantwortung für das eigene Lernen zu übernehmen. Schülerinnen und Schüler einer 5. und 6. Klasse hingegen berichten gerne zunehmend über formale Aspekte der Arbeit (z. B. Form, Technik und Material) und ihren persönlichen Zuwachs an Geschicklichkeit. 
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